Angaben zum
Projekt

Schwerin, Neu Zippendorf:

Nachbarschaftszentrum Wuppertaler Stralle

Das Projekt

Kontext

Der 70 Hektar groRe Stadtteil Neu Zippen-
dorf entstand in der Zeit von 1976 bis 1980.
Im Stadtteil lebten im Jahr 2007 rund 6.000
Einwohner. Neu Zippendorf hat seit der
Wende mehr als 35 Prozent seiner Einwohner
verloren, dadurch sind z.T. hohe strukturelle
Leerstandsquoten zu verzeichnen. Der Anteil
dlterer Einwohner ist sehr hoch. Es bestehen
Defizite im Sanierungsstand der Gebdude
und generelle Gestaltungsdefizite im 6ffent-
lichen Raum. Das durchschnittliche Haus-
haltseinkommen im Gebietliegt deutlich un-
ter dem gesamtstddtischen Durchschnitts-
einkommen. Neu Zippendorf verfiigt {iber
wenig kulturelle Angebote und wenige In-
tegrationsangebote fiir Ausldnder und Spét-
aussiedler. Allerdings haben Sanierungs-,
Wohnumfeld- und Riickbaumallnahmen im
Rahmen der Programme ,Stadtumbau Ost*
und ,Soziale Stadt“ der letzten Jahre eine
spiirbare Stabilisierung und Imageverbesse-
rung des Wohngebietes erreicht.

Konzept

Die Aufwertungsmafnahmen im Rahmen
des Stadtumbaus wurden bislang {iberwie-
gend von dlteren Mietern angenommen,
reichten jedoch noch nicht aus, eine jiin-
gere Mieterschaft oder Familien mit Kin-
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dern langfristig an den Stadtteil zu binden.
Im Quartier Wuppertaler Strale, dessen
Wohnungen sich zu 80 % im Eigentum der
Schweriner Wohnungsbaugenossenschaft
eG (SWQ) befinden, wird deshalb eine tat-
sdchliche Mischung der Generationen an-
gestrebt. Umbaumalinahmen an zwei Ge-
bédudezeilen werden dabei parallel mit dem
Aufbau einer Gemeinschaftseinrichtung ver-
kniipft, fiir die ein bestehendes Wohngebau-
de bis auf eineinhalb Geschosse zurtickge-
baut wird. Das neue Nachbarschaftszentrum
soll ein wichtiger Identifikationspunkt fiir
alle Generationen sowie Ort fiir Engagement
und Unterstiitzung im Quartier werden. Als
Tréger ist der Verein ,Hand in Hand e.V.“ vor-
gesehen, der im Auftrag und in Kooperation
mit der SWG bereits 6 Nachbarschaftstreffs
in Schwerin betreut. Die Aktivierung der ver-
schiedenen Bewohnergruppen spielt eine
zentrale Rolle bei der Projektentwicklung.
Ziel ist es, ehrenamtliche Aktivititen zu for-
dern und eine Netzwerkbildung im Stadtteil
zu befordern. Alle Mallnahmen sollen dazu
beitragen, eine soziale wie auch altersmi-
Bige Durchmischung des Wohnquartiers zu
erreichen sowie den sich vollziehenden Se-
gregationstendenzen entgegen zu wirken. In
diesem Ansatz wird die Chance gesehen, die
Standortvorteile des innerstddtischen Quar-
tiers in Verbindung mit einem intensiven
Dialog- und Beteiligungsprozess zu einem
konkurrenzfahigen Profil zu entwickeln.

Projekttyp: Um- und Ruckbau Wohngebé&u-
de

Nutzflache: ca. 100 m?

Trager: Verein

Akteure: Schweriner Wohnungsbau-
genossenschaft eG, Stadt
Schwerin, Hand-in-Hand e.V.

Zielgruppen:  Quartiersbewohner

Angebotsprofil: Genossenschaftliches Nachbar-
schaftszentrum fir alle Bewoh-
ner bietet Raum fir Engage-
ment und (nachbarschaftliche)
Unterstitzung.



Schwerin: Nachbarschaftszentrum Wuppertaler StraBe

Angaben zum

Freiraum

Finanzierung

Der Bau wird iiber Eigenmittel der Genos-
senschaftsowie iiber Mittel des Ministeriums
fiir Gesundheit und Soziales Mecklenburg-
Vorpommern sowie des Bundesministeri-
ums fiir Verkehr, Bau und Stadtentwicklung
(ExWoSt) finanziert. Der laufende Betrieb
des Nachbarschaftszentrums soll nach Ende
der Projektlaufzeit moglichst eigenstdndig
ohne Finanzierung durch Dritte gewdhrlei-
stet werden. Eine Grundbetreuung ist zur
Zeit tiber zwei Mitarbeiterinnen des Vereins
Hand in Hand e.V. gewéhrleistet. Dieses Per-
sonal wird noch aus ABM-Mitteln finanziert,
ab September 2009 soll eine Festanstellung
uber die Betreuungspauschale ,Wohnen mit
Service im Alter“ erfolgen. Weitere unterstiit-
zende Kréfte sollen iiber offentlich gefor-
derte Beschiftigungsverhiltnisse gewonnen
werden. Insgesamt baut das Nutzungskon-
zept des Nachbarschaftszentrums zudem
grundlegend auf einem starken ehrenamt-
lichen Engagement der Bewohner auf.

Aspekte der generationen- und zielgruppen-
iibergreifenden Nutzung

Eine zentrale Herausforderung in der Kon-
zipierung des Nachbarschaftszentrums liegt
darin, die unterschiedlichen sozialen und
kulturellen Anforderungen der Nutzergrup-
pen zu integrieren und daraus Synergie-
effekte zu initiieren. Diese Anforderungen
speisen sich aus der Bandbreite der un-
terschiedlichen kulturellen Hintergriinde
der Bewohner und den unterschiedlichen
Generationen. Eine wichtige Erfahrung ist

Neu Zippendorf Quartier
Einwohner: ca. 6.000

Lage im

Stadtgebiet:  slUdostlicher Stadtrand

Quartierstyp: GroBsiedlung in Plattenbauwei-

se 1970er Jahre

Sozialstruktur: Kinder und Jugendliche 10 %
Menschen Uber 65 Jahre 23 %

Einwohner mit

Migrationshintergrund 17 %
Arbeitslosenanteil 20 %
Nutzungen: Wohnen

auch die Erkenntnis, dass der Aspekt der ge-
nerationeniibergreifenden Angebote immer
wieder eingebracht und bei allen Mafinah-
men und Aktionen neu im laufenden Verfah-
ren justiert werden muss.

Wechselbeziehungen Wohnen: Freiflédchen:
Gemeinschaftseinrichtungen

Das Nachbarschaftszentrum liegt an einer
zentralen Wegeachse in Quartier, die den
Freiraum rund um den Schweriner See er-
schlieSt. Durch seine Einbindung in die
umgebende Wohnbebauung ist eine starke
Wechselbeziehung zum Wohnen gegeben.
Dennoch ist durch die Lage am Kopf einer
Plattenbauzeile und den direkten Anschluss
andie 6ffentlicheWegeverbindungdie rdum-
liche Offnung zum Quartier vorhanden.

Fokus Zielgruppen: Alter Stadtteil sucht
junge Bewohner

Zielgruppen, die mit dem Nachbarschafts-
zentrum erreicht werden sollen, sind die
vorhandene {iiberwiegend iltere Mieter-
schaft sowie insbesondere jiingere Bevol-
kerungsgruppen und Familien, die alsneue
Bewohner des Stadtteils gewonnen werden
sollen. Wiahrend die &lteren Mieter als alt-
eingesessene Bewohnerschaftiiber ein ver-
gleichsweise hohes Haushaltseinkommen
verfiigen, sind unter den jlingeren Mietern
viele, die Transferzahlungen beziehen. Bei
Familien mit Kindern hat der Stadtteil ei-
nen relativ schlechten Ruf. In der Abwa-
gung der Wohnqualitdt und im Preisver-
gleich wird ein Wohnangebot im Umland



DIE MODELLVORHABEN Innovationen fiir familien- und altengerechte Stadtquartiere

Umgebaute und sanierte
Plattenbauten im Quartier

Computerraum im Nachbar-
schaftszentrum

Veranstaltungsraum im
Nachbarschaftszentrum

oder z.B. im benachbarten Stadtteil ,Gar-
tenstadt” vorgezogen. In den vergangenen
Jahren haben gut situierte Familien mit
und ohne Kinder den Stadtteil Richtung
Umland oder auch Innenstadt verlassen.
Eine weitere Zielgruppe sind russischspra-
chige Migranten. Dabei ist zwischen zwei
Gruppen zu unterscheiden: Die russischen
Kontingentfliichtlinge stammen hiufig aus
der Ukraine und haben in der Regel akade-
mische Bildungsabschliisse. Die Russland-
deutschen stammen eher aus ldndlichen
Regionen verschiedener Staaten der ehe-
maligen russischen Féderation. Insbeson-
dere die jiidische Kontingentfliichtlinge
sind kulturell hoch gebildet und sehr inte-
ressiert, sich vor Ort zu integrieren.

Im Rahmen des Ausbaus des Nachbar-
schaftszentrums als kommunikatives
Quartierszentrum spielt die Aktivierung
der verschiedenen Bewohnergruppen eine
zentrale Rolle. Ziel ist es, ehrenamtliche

Aktivitdten zu fordern sowie Schliisselak-
teure im Prozess zu identifizieren und zu
aktivieren und so eine Netzwerkbildung im
Stadtteil zu beférdern. Damit sollen die vor-
handene iiberwiegend &ltere Mieterschaft,
aber auch neu zu gewinnende jiingere
Zielgruppen angesprochen werden. Das
Nachbarschaftszentrum soll ein Identifi-
kationspunkt und ein Ort fiir Engagement
und Unterstiitzung sein, den alle Bewohner
mitgestalten konnen. Technische Innova-
tionen wie der schliisselfreie Zugang, eine
nutzungsgesteuerte Heiz- und Regeltechnik
wie auch die Einrichtung einer Quartiers-
plattform sollen den Prozess unterstiitzen.

Mit einem professionellen Nachbarschafts-
management, das an das Nachbarschafts-
zentrum gekoppelt wird, ist beabsichtigt,
insbesondere fiir Familien mit Kindern und
Senioren einen konkreten ,Wert“ zu bieten.
Hierbei wird auf den Erfahrungen der SWG
in den anderen Quartieren aufgebaut, die
zeigen, dass ein entsprechendes Rauman-
gebot notwendige Voraussetzung ist, dieses
aber auch mit einem tragfihigen Nut-
zungskonzept und mit verantwortlichen
Personen ,mit Leben* gefiillt werden muss.
Im Erfolgsfall wird sowohl eine soziale wie
auch demografische Durchmischung des
Wohnquartiers erreicht und sich vollzie-
henden Segregationstendenzen entge-
gengewirkt. Aus der Aktivierungsarbeit im
Stadtteil (siehe unten) wird deutlich, dass
die Etablierung als Wohnstandort fiir Fami-
lien ein langer Prozess sein wird, der auch
verschiedene Vorbehalte der alteingeses-
senen Bewohner gegen neue soziale Struk-
turen im Stadtteil ausriumen muss. In wie
weit das gesetzte Ziel erreicht wird, muss
sich in den kommenden Monaten zeigen,
in denen sowohl die durchgefiihrten Mak-
nahmen des Stadtumbaus abgeschlossen
werden als auch die Arbeit des Nachbar-
schaftszentrums in einen ersten Alltagsbe-
trieb tibergeht.

Fokus Prozess: Aktivierung fiir die Nut-
zung

Die Prozessgestaltung im Schweriner Mo-
dellvorhaben beinhaltet parallel zu den
Umbaumafnahmen und vor Abschluss der
baulichen MaBnahmen den Dialog- und
Beteiligungsprozess mit den Bewohnern.
Dies bedeutet, dass die Bewohner eine
echte Beteiligungschance erhalten und das
Nutzungskonzept des Nachbarschaftszen-
trums in den Grenzen der Zielsetzung des
Projekts ergebnisoffen ist.



Ein wichtiger Baustein in der Entwick-
lungs- und Planungsphase war die Erar-
beitung einer Milieustudie. Mit der durch-
gefiihrten schriftlichen Befragung wurden
alle Haushalte im Stadtteil iiber das Projekt
informiert und hatten Gelegenheit, sich
zum Vorhaben und zu ihren Bediirfnissen
zu dullern. Weiterhin wurde die Befragung
auch dazu genutzt, die Bewohner fiir das
Nachbarschaftszentrum zu interessieren
und zu aktivieren. Durch eine vergleichs-
weise hohe Riicklaufquote liegen tragfa-
hige und belastbare Ergebnisse zu den Be-
darfen nach wohnbegleiteden Angeboten,
Rahmenbedingungen des ehrenamtlichen
Engagements und Erwartungen an den
weiteren Umbauprozess vor.

Bewdhrt hat sich in dem Zusammenhang
das Angebot einer russischsprachigen
Sprechstunde zum Fragebogen. Diese wur-
de von Migranten zahlreich angenommen.
Ein kritisches Ergebnis der Befragung ist,
dass einige alteingesessene Bewohner den
vermehrten Zuzug von jungen Familien in
den Stadtteil nicht befiirworten. Hier wird
versucht, Vorbehalte durch aktive Nach-
barschaftsarbeit abzubauen.

Das Werben von Personen, die sich im Auf-
bau des Nachbarschaftszentrums engagie-
ren wollen, ist durch die schriftliche Befra-
gung erheblich erleichtert worden. Etwa
70 Personen zeigten sich in der Befragung
an einem Engagement interessiert, nach
einigen ersten Veranstaltungen haben sich
inzwischen rund 30 Personen in vier Ar-
beitsgruppen zum Aufbau des Nutzungs-
konzeptes zusammengefunden.

Bewdhrt hat sich in der Entwicklungs- und
Planungsphase iiber die aktivierende Mili-
eustudie hinaus die friihzeitige Offnung der
Mitwirkungsangebote und -bedarfe in den
Stadtteil hinein. Mit der Einrichtung des
Runden Tisches sind alle institutionellen
Akteure (Trdager sozialer Infrastruktur,
Wohnungsgesellschaft, Stadtteilmanage-
ment, Stadtverwaltung, Reha-Zentrum)
des Stadtteiles eingeladen, ihre Interessen,
Ideen und Kritik einzubringen. Der Runde
Tisch tragt zum Informationstransfer und
zur Vernetzung im Stadtteil bei. Dennoch
ist diese Zusammenarbeit in Teilen verbes-
serungswiirdig. So ist der Austausch mit
den in den benachbarten Stadtteilen Mue-
Rer Holz und Dreesch ertffneten ,Mehrge-
nerationenhdusern“ des BMFSJF aufgrund
der Konkurrenzsituation der Projekttrager
kaum oder nur eingeschrankt moglich.

Auffélliger Eingangsbereich
des Nachbarschaftszen-
trums

Eroffnungsfeier im Herbst
2008
Die Eroffnung des Nachbarschaftszen-

trums im August 2008 wurde genutzt, wei-

tere Interessierte zur Griindung einer AG

oder zur Teilnahme an einer bestehenden
Arbeitsgruppe zu gewinnen. Strategie ist

es langfristig, aus begeisterten Géasten zu-
kiinftige Aktive zu machen. Gleichzeitig ist

es wichtig, von Beginn an den spezifischen
Charakter des generationeniibergreifen-

den Miteinanders zu vermitteln.

Erfahrungen und Ubertragbarkeit

Strategien, die beweisen, wie Quartiere des industriellen Wohnungs-
baus fir unterschiedliche Altersgruppen attraktiv werden, kénnen
zur nachhaltigen Sicherung und Weiterentwicklung dieser Quartiere
beitragen. Die Verzahnung wohnungswirtschaftlicher Umbaustra-
tegien mit einem professionellen Sozialmanagement der Nachbar-
schaften ist in diesem Zusammenhang zukunftsweisend. Die Verzah-
nung baulicher MaBnahmen und sozialer Ansétze ist ein wichtiger
Faktor in der ganzheitlichen Aufwertung der Quartiere. Es zeigt sich,
dass die friihzeitige und umfangreiche Information, Beteiligung und
Aktivierung bereits in der Planungsphase und die friihe Ubernahme
von Verantwortung durch interessierte Bewohner die breit gefacherte
Nutzung der Gemeinschaftseinrichtung vom ersten Tag an fordert.



	Schwerin NBZ Wuppertaler Straße
	Kontext
	Konzept
	Finanzierung
	Aspekte der generationen- und zielgruppenübergreifendenNutzung
	Fokus Zielgruppen: Alter Stadtteil sucht junge Bewohner
	Fokus Prozess: Aktivierung für die Nutzung
	Erfahrungen und Übertragbarkeit

